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BURGBERNHEIM – Zum zweiten
Mal nach knapp sechs Jahren hat sich
die Mehrheit des Burgbernheimer
Stadtrates gegen die Einrichtung ei-
nes Bestattungswaldes ausgespro-
chen. Ein wesentlicher Faktor in der
lebhaft geführten Diskussion war die
ab Herbst bestehende Möglichkeit
von Baumbestattungen auf dem beste-
henden Friedhof.

Ein Areal um zwei neu gepflanzte
Blumeneschen im sogenannten unte-
ren Friedhof am nordöstlichen Rand
bietet Platz für voraussichtlich bis zu
72 Urnen, informierte Pfarrer Wolf-
gang Brändlein auf Nachfrage im Vor-
feld der Stadtratssitzung. Der Kir-
chenvorstand griff bei seiner Entschei-
dung das vielfach zugunsten von
Naturfriedhöfen angeführte Argu-
ment der wegfallenden Grabpflege
auf und sprach sich für eine schlichte
Begrünung der Fläche aus.

Kleine Täfelchen mit den Namen
der Verstorbenen sind vorgesehen, sie
hält der Theologe aus dem christli-
chen Verständnis heraus für dringend
erforderlich. Eine direkte Zuordnung
zur individuellen Grabstätte wird es
aber nicht geben, ebenso wenig Blu-
men- oder anderen Grabschmuck. Die
Kosten hat der Kirchenvorstand eben-
falls bereits festgelegt: 1100 Euro

wird die Grabstätte für 20 Jahre kos-
ten, eine Verlängerung darüber hin-
aus ist nicht möglich.

Neben den Erdgräbern und den
Urnen-Erdgräbern wächst der Burg-
bernheimer Friedhof damit um eine
dritte Bestattungsmöglichkeit. Die
steigende Nachfrage nach Urnengrä-
bern wurde von der Kirchengemeinde
aufgegriffen, neben dem bestehenden
Bereich westlich der Leichenhalle ist
ein zweiter in Richtung Kapellenberg
begonnen worden.
„Wir wollen es ein biss-
chen mischen“, hält
Brändlein die Vermen-
gung von Feuer- und
Erdbestattungen für
sinnvoll. Zwar ist die
Frage der Wirtschaftlichkeit der
Friedhofsanlage für den Theologen
klar zweitrangig, ganz außer Acht las-
sen kann sie die Gemeinde als Träger
dennoch nicht.

Vielfältige Funktion
Vor allen Dingen aber geht es ihm

darum, den Friedhof in seiner vielfälti-
gen Funktion zu erhalten. Nicht nur
als Ort der Trauer, dient er auch dem
Austausch der Besucher und als Treff-
punkt, wie es Brändlein immer wieder
erlebt. Darüber hinaus ist er für ihn
eine Art Ortsgedächtnis. Als Beispiel
erzählt er vom Konfirmandenunter-
richt, wenn es die Jugendlichen zum

Grab von Familienmitgliedern zieht
oder sie bei bekannten Namen auf den
Grabsteinen innehalten. „Das ist wie
die Chronik einer Gemeinde.“

Ein Argument, das in der Stadtrats-
sitzung ebenfalls eine Rolle spielte.
Hans Hauptmann (Freie Bürger) plä-
dierte für einen Friedhof im Ort, um
die lokale Bezogenheit zu bewahren.
Die Möglichkeit der Begegnung sei
eine Art der Trauerkultur, die er ger-
ne erhalten würde. Einige Stadträte

störten sich explizit
an dem Begriff orts-
fremder Personen,
deren Beisetzung dem
Antrag der SPD zufol-
ge ebenfalls vorgese-
hen war. „Es ist nicht

so romantisch, wie man es sich vor-
stellt“, erzählte Stadträtin Astrid Pau-
lus-Berberich (CSU) von der zuweilen
betriebsamen Atmosphäre eines beste-
henden Friedwalds. Stefan Schuster
(CSU) wollte jegliche Form eines
Bestattungstourismus, wie er es nann-
te, ausschließen. „Das ist genau das,
was wir nicht brauchen.“

Zwar konnte sich Dietmar Lebe-
recht (SPD) eine örtliche Begrenzung
des Einzugsgebietes vorstellen. Dass
dies rechtlich möglich ist, wurde im
Gremium aber ebenso angezweifelt
wie die Wirtschaftlichkeit, wenn die
Einnahmen entsprechend sinken.
„Man muss richtig investieren“, warn-

te Gerhard Wittig (Freie Bürger),
Waldreferent des Stadtrates, die
Anlage eines Bestattungswalds allzu
sehr auf die leichte Schulter zu neh-
men. „Ich bin generell nicht dage-
gen“, unterstrich er, doch fürchtete er
gewisse Konkurrenz für den bestehen-
den Friedhof.

Keine Konkurrenz
Allerdings war den Antragstellern

aufseiten der SPD-Fraktion, Karl-
Otto Mollwitz, Josef Bacher und Diet-
mar Leberecht, wichtig, eben keine
Alternative, sondern ein zusätzliches
Angebot schaffen zu wollen: „Es soll
keine Konkurrenz sein zu unserem
schönen Friedhof“, betonte etwa Moll-
witz. In ihrem Anliegen, auf die sich
wandelnde Bestattungskultur zu rea-
gieren, erhielten sie auch grundsätz-
lich Unterstützung im Ratsgremium.
Stefan Schuster sah „gravierende
neue Herausforderungen“ auf Kirche
und Kommune zukommen, Bürger-
meister Matthias Schwarz hob das
Interesse der Stadt an einer Vielfalt
der Bestattungsangebote hervor.

Bei der Abstimmung blieb dennoch
die SPD-Fraktion unter sich. Für die
Aufforderung an die Stadt, die Grund-
lagen für einen Bestattungswald im
Stadtwald abzuklären, sprachen sich
lediglich Mollwitz, Bacher und Lebe-
recht aus, der Antrag war damit abge-
lehnt.

Letzte Ruhe unter blühenden Eschen
Burgbernheimer Stadtrat gegen Bestattungswald – Baum-Beisetzungen ab Herbst auf dem Friedhof

Leicht verletzt in die Schule
NEUSITZ – Glücklicherweise nur

leicht verletzt worden ist eine Elfjähri-
ge am Donnerstag gegen 7.20 Uhr. Sie
wollte mit ihrem Fahrrad die Straße
überqueren und kreuzte diese hinter
einem wartenden Sattelzug. Ein
60-Jähriger erkannte die Schülerin zu
spät und prallte gegen sie. Das Mäd-
chen fiel auf die Straße, konnte aber
den Weg in die Schule fortsetzen.

Die Polizei meldet

BURGBERNHEIM – Willy Astor
wird mit seinem Live-Programm
Reim Time im Juni für einen erneuten
Auftritt in die Roßmühle kommen.
Grund ist die hohe Nachfrage.

Bereits im März hat der Wortakro-
bat die Zuschauer mit neuen Kreatio-
nen aus seinem Flunkerbunker begeis-
tert. Astor ist außerdem Sänger und
Gitarrist, der seine Kunst als Hand-
werk begreift. Sein Credo: „I was
made for laughing you“. Alle, die vor
einigen Wochen keine Karten mehr
bekommen hatten, können sich auf
den Zusatztermin am 10. Juni freuen.
Tickets sind bei Markus Schielke
unter 0152/34044743 erhältlich.  red

IPSHEIM – Planen, diskutieren und
vehement am größten Problem, der
akuten Platznot, dranbleiben, kleine
Anschaffungen von der Prioritätenlis-
te rasch abarbeiten, bei der Mittagsbe-
treuung eine Übergangslösung vor-
schlagen und das Verhältnis zu den
besorgten Eltern wieder auf ein nor-
males Level ohne hochgekochte Emo-
tionen bringen. Das Thema Schule ist
in Ipsheim ein heikles in diesen Mona-
ten. Nach einem Treffen zwischen Ver-
antwortlichen der Gemeinde und der
Schule soll es schon bald eine Zusam-
menkunft mit den Eltern und weite-
ren Beteiligten geben. „Es geht dar-
um, wieder an einem Strang zu zie-
hen“, sagt Dritter Bürgermeister Ste-
fan Schmidt. „Schließlich wollen wir
alle nur das Beste für die Kinder.“

So kamen am Montag Schulleiterin
Martina Anderlik und rund die Hälfte
des Gemeinderates in der Schule zu
einem der regelmäßigen Treffen hin-
ter verschlossenen Türen zusammen.
„Alle waren willens, sich sachlich aus-
zutauschen“, sagte Anderlik bei
einem Gespräch mit der WZ im Nach-
gang. „Wir hatten uns im Kollegium
vorher überlegt, welchen Input wir
den Gemeinderäten geben wollen.“
Auch über Anforderungen des Lehr-
plans wurde gesprochen und erklärt,
„warum wir so vehement den Platzbe-
darf thematisieren“, sagt Anderlik.
Ebenfalls diskutiert wurden die
Ergebnisse einer Evaluierung, die nun
vorliegen. Diese seien laut der Schul-
leiterin „sehr gut“ gewesen, der Unter-
richt sei auf einem hohen Niveau.

Bei einem der formulierten Ziele,
der Einrichtung einer Lernwerkstatt,
waren die Verantwortlichen gleich
wieder beim Problem Nummer eins:
dem fehlenden Platz. Martina Ander-
lik legte mit ihren drei Kolleginnen
und der Verwaltungsangestellten eine

Prioritätenliste auf den Tisch. Raum-
bedarf stand darauf wie erwartet
ganz oben. Da musste Rathauschef
Frank Müller noch um Geduld bitten.
„Da gibt es leider keine schnelle
Lösung.“ Planungen laufen, Gesprä-
che mit Architekten auch. Anbau? Um-
bau? Übergangslösung mit Wohncon-
tainern? „Wir wollen eine finan-
zierbare, sachorientierte Lösung fin-
den. So lange müssen wir uns arrangie-
ren“, sagt Müller. „Wir kümmern uns
auf jeden Fall mit Vehemenz darum.“

Bei weiteren Wünschen wie neue
Beamer und Dokumenten-Kameras
für jedes Klassenzimer sowie flexible
Trennwände und eine Pinnwand gab
es schnell grünes Licht. „Anschaffen
und es soll bitte auch nicht das Billigs-
te sein“, sagte Frank Müller. Eine
Summe von wohl mehreren Tausend
Euro soll in die Hand genommen wer-
den. „Bei sowas hat es im Gemeinde-
rat noch nie Diskussionen gegeben“,

sagt Dritter Bürgermeister Stefan
Schmidt. Künftig soll sowas über
„einen kurzen Draht ins Rathaus“
geklärt werden.

Anderlik bietet Zimmer an
Als störend bezeichneten die Lehre-

rinnen auch die Bühne aus Stein im
Pausenhof, die kaum genutzt wird
und daher „noch in diesem Jahr, viel-
leicht schon in den Sommerferien“,
wie Schmidt sagt, abgebrochen wer-
den soll. Ein neues Außenspielgerät
soll zudem kommen, Müller nennt Mit-
te Mai als angekündigten Lieferter-
min. Einige Überlegungen gibt es
auch zu einem etwa 70 Quadratmeter
großen gemauerten Nebengebäude
auf dem Pausenhof, in dem aktuell
Spielgeräte untergebracht werden.
Die Tendenz geht dabei Richtung
Abriss. Soweit, so unproblematisch.

Ein paar heiße Eisen bleiben. Beim
Gang durch das Gebäude wurde auch

über alte Teppiche gesprochen, diese
sollen nun erst mal drinbleiben –
schließlich ist die Hoffnung groß, dass
die Generalsanierung nicht allzu lan-
ge auf sich warten lässt.

Thema Mittagsbetreuung: Die
Gemeinde hatte im Vorjahr eher aus
Not den Kastenbau als Raum zur Ver-
fügung gestellt. Doch im ersten Stock
stört alle Beteiligten der Dieselge-
ruch. Für Eltern eine unzumutbare
Situation. „Wenn Eltern besorgt sind,
müssen wir uns damit beschäftigen“,
sagt Schmidt. Wie wichtig es Anderlik
ist, beide Seiten auch etwas zusam-
menzuführen, wird insofern deutlich,
als sie einen Lösungsvorschlag parat
hat – jedenfalls ab September und bis
das Raumproblem beseitigt ist. „Es
darf aber kein Gegeneinander, son-
dern muss ein Miteinander sein“,
bekräftigt Anderlik. „Jede Mutter
und jeder Vater will nur das Beste für
sein Kind.“ So soll die eine Gruppe
der beliebten Hausaufgaben- und Mit-
tagsbetreuung ins Schulhaus zurück-
kehren. Martina Anderlik stellt zu die-
sem Zweck ihr Klassenzimmer zur
Verfügung.

Wie geht es nun weiter? „Wir woll-
ten erst einmal nur Wünsche aufneh-
men und Planungen absprechen“,
sagt Frank Müller. Im nächsten
Schritt soll es einen gemeinsamen Ter-
min mit Eltern und anderen Beteilig-
ten geben, um alles durchzusprechen.
„Das ist uns ganz wichtig“, sagt
Frank Müller. „In der Vergangenheit
sind manche Sachen anders verstan-
den worden, als wir sie gemeint
haben.“ Deswegen sei es jetzt so wich-
tig, über alles zu reden, alle mitzuneh-
men. „Es gibt keine Denkverbote, wir
sind bei allen Themen für jede Idee
dankbar.“ Bis dahin soll alles Schritt
für Schritt gehen, jedoch mit einer
gewissen Portion Geduld.
 STEFAN BLANK

„Das ist wie die Chronik
einer Gemeinde.“

Pfarrer Wolfgang Brändlein

Willy Astor kommt im Juni nochmal
nach Burgbernheim.  Foto: H. Schnauss

Die ungenutzte Steinbühne, auf der Frank Müller, Martina Anderlik und Stefan
Schmidt (von links) stehen, soll abgerissen werden.  Foto: Stefan Blank

BURGBERNHEIM – Am Ende
machte eine Kombination das Ren-
nen: Der Verbindungsweg zwischen
dem Seniorenzentrum Lichtblick und
der Kernstadt erhielt vom Stadtrat in
der Sitzung am Donnerstagabend den
Namen Treffpunkt Bürgergarten.

Eine Liste mit einer Handvoll poten-
zieller Namen verlas Stefan Schuster,
der sich in einer früheren Sitzung des
Gremiums für eine Benennung des
Weges stark gemacht hatte. Lauben-
weg gehörte ebenso zu den Vorschlä-
gen wie Bürgergarten, Zum Bänkla,
Zum Pavillon oder Zum Treffpunkt.
Mehrheitlich sprachen sich die Stadt-
räte nun für Treffpunkt Bürgergarten
aus, Dietmar Leberecht stimmte dage-
gen. Wie berichtet hatte die SPD im
Vorfeld mehrfach die hohen Kosten
für die Wegverbindung kritisiert.

Die angrenzenden Grundstücke
sind von der Benennung nicht betrof-
fen, betonte Bürgermeister Matthias
Schwarz. Die bestehenden Adressen
blieben erhalten. Was die potenziellen
Baugrundstücke am südöstlichen
Rand des Weges angeht, werden diese,
so sie erschlossen werden, voraussicht-
lich in die Straßenführung der
Schwebheimer Gasse eingebunden.
Die offizielle Einweihung des Verbin-
dungswegs Treffpunkt Bürgergarten
beginnt am Sonntag, 10. Juni, um 14
Uhr.  cs

Entlang des nordöstlichen Rands des Burgbernheimer Friedhofs sind ab Herbst dieses Jahres Baumbestattungen möglich, für die keine Grabpflege notwendig sein
wird.  Foto: Christine Berger

BUCH AM WALD – Ein Beziehungs-
streit ist am Donnerstag kurz vor Mit-
ternacht eskaliert. Dass ein 45-Jähri-
ger eine Bekannte (28) besuchte, ver-
setzte dessen derzeit getrennt lebende
42-jährige Lebensgefährtin in Eifer-
sucht. Diese machte seinen Aufent-
haltsort offenbar über Handy-Ortung
ausfindig und stellte beide schreiend
zur Rede. Der vermeintlichen Neben-
buhlerin gab sie eine Ohrfeige, das
Handy ihres Ex-Partners warf sie zu
Boden.  nic

Willy Astor
wiederholt Auftritt
Zusatztermin zu Reim Time im Juni

Ideen sammeln, planen, investieren und Wogen glätten
Gemeindespitze will beim heiß diskutierten Thema Schule alle Seiten beteiligen – Steinbühne wird abgerissen

Stadtrat stimmt
über Namen ab
Verbindungsweg zum Lichtblick
heißt Treffpunkt Bürgergarten

Ohrfeige aus Eifersucht
Beziehungsstreit eskaliert
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